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Der Friede Hut seine Helden wie der Krieg , und diejenigen,
welche Wahrheir und Recht schützen, sind der Aienschheit ebenso
nützlich als die Tapferen im Felde . Der furchtlose Ver¬
teidiger der verlassenen Unschuld gegen die Gewalt , und der
Arzt, welcher zum Besten der Menschen sein Leben wagt , sind
eben so gut Helden , wie der Soldat , welcher eine Schanze stürmt-

Zum Anbau der Erbse.
Hinsichtlich ihrer Bedeutung als Kulturpflanze

steht die Erbse unter den Hülsenfrüchten an erster
Stelle, da ihre Körner direkt als menschliches
Nahrungsmittel, zur Mehlbereitnng dienen, bei
der Herstellung von Konserven eine große Rolle
spielen und endlich im noch grünen Zustande
die Schote als Nahrungsmittelbenutzt wird.
Von der Saat- oder Felderbse gibt es eine Scmnter-
und Winterform. Unter den anbauwürdigen
S mm rerbsen-Sorten sind zu nennen: Die
gelbe Honigerbse mt großen, runden, fein-
schmckenden Samen; sie liefert eine erstklassige
Speiseerbse, ist aber recht anspruchsvoll, empfind¬
lich und reift spät. Die Pariser Golderbse, eine
m ttelfrühe, ergiebige Sorte mit dunkelgelben
mittelgroßen Körnern. Die große gelbe Erbse
mit großen Körnern, eine mittelspäte und sehr
ergiebige Sorte. Die frühe, grüne Erbse, eine
recht empfehlenswerte Sorte, mit kleinen, grün¬
gelben Körnern. Zwar entwickelt sie sich nicht
üppig, setzt aber reichlich Schoten an, wird in
nur seltenen Fällen vom Mehltau befallen, ist
nicht empfindlich und reift frühzeitig mit der
Gerste. Die große grüne Erbse entwickelt sich
massiger, reift etwa 14 Tage später und liefert
einen höheren Ertrag. Beide grüne Sorten sind
empfehlenswerte Speiseerbsen. Die Viktoria-
Erbse mit großen, runden, gelbweißen Körnern,
reift ziemlich spät, ist aber sehr ertragreich. Die
grauen Erbsen oder Ackererbsen, die namentlich
in nordöstlichen Gegenden geballt werden, hält
man zwar für sicherer im Ertrag als Speiseerbsen,
jedoch sind sie wenig gesucht. Der Erbse sagt rrn
besten ein m ißig feuchtes, nicht zu warmes Klima
zu, auch gerät sie in ebensolchen Jahrgängen ain
besten. Em Uebermaß von Feuchtigkeit befördert
die Entwicklung des Stengels wie der Blätter
auf Kosten des Körnerertrages, die Pflanzen ent¬
wickeln fortdauernd Blätter, dabei werden die
Schoten nur mangelhaft ausgebildet. Anderer¬
seits schadet der Erbse zu große Hitze, wie lang
andauernde Trockenheit, besonders aber im An¬
fang der Entwicklung, solange der Boden noch
nicht beschattet ist. Als ausgesprochener Erbsen¬
boden ist der kalkhaltige, durchlässige Lehm mit
seinen Abstufungen gegen den sandigen Boden
hin zu bezeichnen, auf kalke,m m Moor- und
zähm Tonboden gedeiht die Erbse nicht. Von
wesentlichem Einfluß auf die Qualität des Pro¬
duktes ist die Beschaffenheit des Bodens, da mit
ihr im Zusammenhang steht, ob die Erbse sich
beim Sieden hart oder weich kocht. Hartkochend
werden nach allen bisherigen lÄsahrungen die
Erbsen auf eimm Boden, der mit Stallmist über-
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düngt ist, ferner wenn er reich an Kali, dahin¬
gegen arm an Phosphorsäure ist. Da aber nur
solche Erbsen, die sich weich kochen, als Speise¬
ware gut verkäuflich sind, so ist die Zuweisung
eines passenden Bodens von ganz besonderer
Wichtigkeit. Als Vorfrucht sind besonders Kar¬
toffeln geeignet. Auf einem reinen Felde kann
die Erbse auch sehr wohl zwischen zwei Getreide¬
arten kultiviert werden, nach ihr gedeiht die Win¬
terung sehr gut. Hinsichtlich der Düngung ist die
verbreitete Gewohnheit, der Erbse Stallmist zu
geben, nicht nachahmenswert, da erstens dadurch
die Qualität der Körner Schaden leitet, zweitens
die Erbsen frühzeitig lagern und stetig fori blühen.
Von einer besonderen Stickstoffdüngung muß
deshalb Abstand genommen werden, zweckdienlich
gelangt diese Pflanze erst in zweiter oder dritter
Tracht zum Anbau. Wie schon angedentet, ist
eine direkte Stickstoffdüngung zu Erbsen nicht
erforderlich, dahingegen werden Phosphate und
Kalisalze mit Vorteil verwendet. Man gibt von
diesen Düngern pro Morgen 2 Ztr. Super¬
phosphat und 4 Ztr. Kainit bzlv. l ' /u Ztr. 40 pro-
zentiges Kalisalz. Auf kalkarmen, sandigen Böden
lvirkt eine Mergelung sehr günstig auf das Wachs¬
tum der Erbse. Ilm im Frühjahr die Saat zeitig
ausführen zu können, ist es immer ratsam, wenn
die Saatfurche bereits im Herbste gegeben wurde,
nur bei stark verunkrautetem Lande gibt man
im Frühjahr nochmals eine Furche. Als Saat¬
gut verwendet man helle, gut entwickelte un¬
verletzte Körner. Wenn Speiseerbsen gebaut
werden sollen, darf man nur solche Erbsen als
Saatgut verwenden, welche sich weich kochen.
Nach entsprechender Zurichtung des Feldes er¬
folgt die Saat entweder breitwürfig, worauf
untergepflügt oder tief eingeegt wird, oder in
Reihen mit der Maschine. Die Drillsaat ist vor¬
zuziehen, weil das Eineggen beschwerlich ist und
ein Teil der Erbsen stets obenauf liegen bleibt,
weil sie ferner beim Drillen zu richtiger und gleich¬
mäßiger Tiefe nutergebracht werden und später
das Behacken des Erbsenlandes möglich ist. Bei
der Kultur ans leichtem Boden ist darauf zu sehen,
daß die Saat 6—8em tief in den Boden gebracht
wird, auf bündigerem Lande genügt eine Tiefe
von 4—5cm. Das Saatqnantum muß richtig
bemessen werden, bei zu dichter Saat hocken
die Erbsen frühzeitig nieder, liefern mangelhaft
ausgebildete Körner, bei zu dünner Saat wird
das Feld nicht genügend bedeckt und trocknet zu
sehr aus. An Saatgut rechnet man pro Morgen:

bei breitwürfiger Saat 40—60 kg,
bei Drillsaat 82—40 kg.

Die Entfernung der Reihen wird zweckmäßig
auf 80cm bemessen. Auf leichteren Böden wird

v

das fertig gesäte Erbsenfeld abgewalzt, es wird
dadurch gleichzeitig die etwa nachfolgende Hack¬
arbeit erheblich erleichtert. Abu.

Dir Auffrischung des Klutrs beim Geflügel.
Gerade während der kalten Jahreszeit kommt

es dem Geflügelzüchter am klarsten zum Bewußt¬
sein, welch begehrter Artikel doch die Eier sind.
Wie mancher Züchter wünschte nicht, daß bei
den hohen Eierpreisen während des Winters
seine Tiere etwas produktiver wären, deshalb
mögen zu diesem Thema ein paar Worte jetzt
gerade am Platze sein und auchem besten Gehör
finden. Namentlich die Nachfrage nach Trink¬
eiern (frischen Eiern) steigert sich immer mehr,
und da die Einfuhr naturgemäß während der
kalten Jahreszeit und der schlechten Legeperiode
der Hühner auch zurückgeht, kann man klar be¬
obachten, wie rapide die Eierpreise in die Höhe
gehen. Natürlich geben die hohen Preise für
die Eier auch zu viel Schwindel Veranlassung,
und oft tvird gegen beträchtliches Entgelt minder¬
wertige Ware auf den Markt gebracht. Man
fordert somit auch zu Recht da, wo die Eier nicht
als Garantie den Stempel einer Eierverkaufs¬
genossenschaft aufweisen, die Ueberwachnng und
Kontrolle des Eierhaudels durch die Nahrungs¬
mittel-Untersuchungsämter. Es kommen nicht
selten Trinkeier auf den Markt, die dem Käufer
Veranlassung geben können, dieses Stärkungs¬
und Nahrungsmittel ganz plötzlich zu meiden.
Wenn man solches schon von den Trinkeiern sagen
kann, dann ist es gerade nicht schwer, sich aus¬
zurechnen, in ivelchem Zustande sich oft die schon
als Kocheier feilgebotenen Produkte befinden.
In dieser Hinsicht kann natürlich nur die All¬
gemeinheit der Geflügelzüchter Abänderung schaffen.
Trotzdem so viele gute Zeitschriften, Vereine und
Landlvirtschaftskcmmern stets zur_Hebung der
Geflügelzucht beitragen, liegt diese doch noch
vielerorts sehr tief. Der Landwirt zieht beispiels¬
weise in erster Linie sein Großvieh und den Korn-
ertrag seiner Felder in Berücksichtigung, läßt
dabei aber nicht selten den Geflügelbestand ganz
außer acht, diesen gewissermaßen als ein not¬
wendiges Uebel betrachtend, weil die Eier eben
für den Haushalt nötig sind. Aber der rechnende
Landwirt wird auch seinen Hühnerbestand mit
in den Etat einsetzen und ihn auch auszunutzen
wissen. Wer schon einmal Hühner hält, der soll
ihnen auch das erforderliche Interesse znwenden,
denn es läßt sich ohne größere Zeitaufwendung
auch aus diesen ein' Nutzen ziehen. Da der Land¬
wirt meistens das Landhuhn von einer Genera-

I ahrgang 1915.



. . . . .
Zfo&rgäirae febigtid ) butrh «nt -'prechende Fuß-
rmge kenntlich macht , um bie  ältesten Tiere zu
erst ,n den Topf wandern zu lassen, kommt hier
natürlich die Rassezucht weniger in Frage . Bei
der Großviehzucht zieht mm mit Erfolg gute
Vatertiere hinzu , um die Haltung auf diese Weise
rentabler zu gestalten . So verfahre man deshalb
auch in der Zucht des Geflügels , denn man wird
hierbei mit gleichem Erfolge operieren . Die
Landhühner smd gesunde wetterfeste Tiere und
dabei fleißige Futtersucher ; um nun in den Stamm
frisches Blut hinein zu bekommen , schafft man
eiiifach die Hähne des Stamn es ab und kauft
dafür rebhuhnfarbene Italiener hinzu . Diese
Rasse gehört zu den fleißigsten Eierlegern , und
man wird dann recht bald durch diese Kreuzung
erreichen , das; der Stemm recht fleißige Eier-
leger stellt . Ein Nachteil stellt sich freilich hierbei
ein , der aber nicht direkt als Schaden angesehen
werden darf . Das rebhuhnfarbene Jtaliencrhuhn
ist wohl eine recht fleißige und dabei auch aus¬
dauernde Legerin , eignet sich dafür aber nicht
zur Brut . Hat mm also für das Brutgeschäft
keine Puten zur Verfügung , so kreuze man zweck-
m ißig einen Stau m Landhllhner m t Wyan-
botte -Hähnen . Die auf diese Weise erzielten
Kreuzungsprodukte krmmen in bezug auf die
Eierproduktion natürlich längst nicht an die Jta-
liener heran . Sie sind weniger produktiv und
liefern auch kleinere Eier als diese. Sie haben
aber als winterhartes und kräft -ges Tier den Vor-
zug , sich vorzüglich znm Brutgeschäft verwenden
zu layen . W .ll man schließlich noch ein weiteres
tiin , so versehe mm den Stall mit den sogenannten
Fallennestern . Dieses Nest kann dann die Le-
genn nicht ohne Zutun des Züchters wieder ver-
lissen . Wenn dieses Verfahren auch für einige
Zeit etwas Ruhe und Aufm -rksemkcit beansprucht
w kann mau dadurch aber recht schnell die guten
Legerinnen von den schlechten unterscheiden.
Rcan kann die letzteren dann zuerst aukmerzen
hat auf diese Weise unter d>m Hühnerbestand
keine überflüssigen Fresser und erzielt schnell
einen recht produktiven Stemm , der die auf-
gewendete Mühe reichlich lohnt \ bu

LcrnöwirtscHctft.
«aut Hiilsenfrlichte . An Erbsen und Bohnen

haben wir in Deutschland keinen Ueberfluß . Schon
bisher hatte .bie mr Inland gewonnene Menge
Uchst ausgereicht , den Bedarf zu decken, obwohl
Hülseufrüchte im allgemeinen nicht so verbraucht
wurden , wie es ihrem Nährwerte entspricht . Durch
den Krieg aber werden sie zu Hauptnahrunqs-
witteln . Daher ist es notwendig , die Produktion
zu steigern . Jeder soll in diesem Jahre Erbsen
und Bohnen anbauen . Diejenigen , welche darin
Erfahrung haben , müssen die Anbaufläche für
vulsenfruchte bedeutend vergrößern . Wer jedoch
zum ersten Male Erbsen baut , sollte nur eine
kleine Fläche wählen , da gerade die Erbsen eine
sorgsame Bearbeitung beanspruchen.

Kohlrübenban . Bekanntlich dient die Kohl¬
rübe als Gemüse . Sie wird auch Bodenkohlrabi
und in Norddeutschland besonders Wrucke ge-
nannt ; auch heißt sie Steckrübe und schwedische
Rübe . Es gibt verschiedene Arten Kohlrüben,
weiße und gelbe . Nennenswert sind die rot-
grmlhmltigeu englischen Riesen , Waites eklipse,
gelbe Bastard , Saazer und gelbe rotköpfige Riesen¬
kohlrüben . Die Kohlrüben gedeihen auf jedem
Rübenboden und werden vielfach mit den Futter-
rübeu ausgesät . Sonst können sie auch aus sog.
Zuchtbeeten aufs Land gepflanzt werden.

Düngung. ES
Wirkung und Geldwert des Stalldüngers.

Der Stalldünger erfreut sich bei praktischen Land-
wirten althergebrachter Schätzung , die auch durch
die günstigen Wirkungen der mineralischen Dung-
wlze nicht in den Schatten gestellt werden konnte
Wis aber ein Zentner guten Stalldüngers an
Geld wert sei, war knrch vergleichende Prüfung
der Wirkung des Stalldüngers auf verschiedenen«
Boden , unter wechselnden F-ruchtfolgen und
unter Berücksichtigung der Nachwirkung bisher

Vanöwirtschafts -Gesellschaft find jetzt derartige
Versuche vorgenommen worden , über die in
Heft 194 der Arbeiten der D . L .-G . von Professor
j> . G . Schulze , Breslau , berichtet wird . Zur
Verwendung kam lediglich sogenannter Hof
dunger , und es wurde festgestellt, welche Gesamt-
werte er in 4 Jahren hervorbringt und wie sich
diese Werte auf die einzelnen Jahre verteilen.
Es wird durch die Versuche zunächst bestätigt,
daß der Stalldünger (Hofdüngers in vier Versuchs-
lahren durch Mehrerträge an Feldirüchten i .
großen Durchschnitt Geldwerte hervorbringt , wie
sie in Wissenschaft und Praxis bisher vielfach
angenommen wurden , nämlich 0,80 M . auf je
100 kg Stalldünger , ohne Anrechnung der Ein¬
bringungskosten . Dieser Durchschnittswert steigt,
wenn keine Mineraldüngung gegeben wird,
auf 1,05 M . und sinkt neben voller mineralischer
Beidüngung auf 0,64 M . Fehlt lediglich Stickstoff-
beidüngung , so ist der Wert ebenfalls 0,80 M .,
fehlt Phosphorsünre in der mineralischen Bei-
dungung , so sinkt der Mittelwert auf 0,69 M .,
und fehlt Kalibeidüngung , so steigt er 'auf 0,86 M.
für 100 kg . Die Werte schwanken je nach den
örtlichen Verhältnissen und der Bodenart ; doch
«st es bemerkenswert , daß bei sechs Versuchen,
zu denen Böden der verschiedensten Art gehören,
die Werte nahe beieinander liegen , während
für die beiden abweichenden Fälle die Beschaffen¬
heit des Bodens , der Untergrunds - und Feuch.
tigkertsverhültnisse eine Erklärung bietet.

Milch rviUsctzcrft.
Behandlung der AtUcki. Nachdem die Milch

gemolken , bringe man sie schleunigst, ohne sie
m geringsten zu schütteln , nach der Milchkammer,

seihe sie durch ein Sieb , um noch etwa einige
Unreinlichkeiten zu entfernen . Man denke nicht,
dieses zu befolgen ist uniständlich , sondern man
führe ein Mckchregister, und bald wird man sehen,
welch reicher Lohn den geringen Mühen folgt.
Das Melken geschieht hier bei uns zu Lande
morgens und abends , und es ist dabei ftir die
Milchgewinnung wesentlich, daß so rein als mög-
l,ch ausgcmolken werde , denn die fetteste Mckch,
die rahmreichste , kcmmt erst gegen das Ende des
Melkens . Davon kann sich der Landwirt leicht
überzeugen . Man melke z. B . die Milch einer
Kuh in mehrere kleine Näpfe , etwa Kaffeetassen,
und untersuche dann den Inhalt in der letztge-
molkenen Tasse gegen den in der zuerstgcmolkenen,
dann wird man finden , daß die zuerstgcmolkene
nur den achten , ja oft nur den zwölften bis sech-
zehnten Teil des Rahmgehaltes besitzt, den man
,n der zuletzt gemolkenen Milch findet . Aber nicht
in Beziehung auf Quantität ist dieser Rahm¬
gehalt verschieden, sondern auch in Hinsicht auf
Qualität . In der erstgemolkcnen Portion Milch
wird man einen dünnflüssigen , papierweißen
Rahm finden , während die Milch, die zuletzt
gemolken, einen dicken, schön gelblich gefärbten
Rahm enthält . Auch die Milch nach abgeuvmme-
nem Rahm verhält sich sehr verschieden ; die erst-
gemolkene ist dünn , bläulich, sieht wie mit Wasser
getauft aus , während die letzgemolkene Milch
hon dicklicher Beschaffenheit und gelber Farbe ist

Pferdezucht.

Augenleiden der Pferde sind sehr verbreitet.
Sitz müssen heute um so mehr bekämpft werden,
als die Pferde hoch im Werte stehen . Die Ur¬
sachen sind verschieden. So ist die Zuführung
des Lichtes von Wichtigkeit. Einpfängt das Pferd
da« Licht von der Seite , so kehrt es dem Lichte
immer nur dasselbe Auge zu, wodurch die Augen
sehr geschwächt werden . Steht es vom Lichte
abgekehrt , so sieht es stets ins Dunkle , was durch
den grellen Wechsel beim Hinausführeu nachteilig
ist. Gegen das Licht gestellt , wirkt dieses blendend
E n iveiterer Grunl des Uebels sind die Scheu¬
leder oder Augenklappen . Die Augen des Pferdes
ehen in einer geraden Stelle seitwärts ; das

Pserdeauge ist also beim Scheuleder in einer
tetcn Zwangslage . Die Qual und der Reiz,
der dadurch entsteht , daß das Pferd jeden Tag
ein Brett dicht vor den Augen hat , machen dieses

r .. r- — uic vtii u e Tunri lllll Al
das Auge und verursacht das Bersten

Blutgefäßes oder eine Entzündung ; ge
schwht es auch manchmal wider Willen , so s nd
doch auch Fälle nicht selten, wo der rohe Fuhr-

m!! * mL°W  V rtfe  und Kopf schlägt und
dabei die Sehkrait direkt zerstört . Um hiernach

r dwrde and damit ihren Gebrauchs¬
und Marktwert möglichst sicher zu konservieren,
richte min Mtterkörbe statt der Raufen ein,
wrge für gute Bentilatirn und Reinlichkeit des
Stalles verwende in den Ställen pro Tag und
Großvieh ' /z kg Gips oder Kaimt , um das Am
E*0? 1“1 ru bilden , bringe die Fenster möglichst
hoch vor den Pferden an , beseitige die Scheu-
j!®?cÄJ’ ermej be besonders das Schlagen mit
der Peitsche nach dem Kopfe des Pferdes.

Geflügelzucht.
Erfrorene Kämme . Namentlich den groß-

kammigen und -lappigen Geflügelrassen erfriert
lehr leicht die äußerste Spitze des Kammes . Die
erfrorenen Stellen erhalten eine dunkelblau-
lchwarze Färbung und werden meistens mit der
Zeit von selbit abgeschoben. Größtenteils geschieht
dies ohne nennenswerte Eiterung der hier und
da wunden Stellen . Tritt jedoch eine größere
Eiterung ein , jo kann man eine Salbe aus folgender
Mischung zur Heilung und Vorbeugung recht
vorteilhaft zur Verwendung bringen 1 Teil
gereinigtes dickes Glyzerin , 1 Teil lOprozentiges
Karbolmonöl und 6 Teile Vaseline . Hiermit
werden die betroffenen Stellen bestrichen und
damit eine weitere Vereiterung verhindert:
auch wirkt die Salbe heilend.

Wienenzucht.
Amerikanische oder Langstrohstölkr . In den

letzten Jahren werden wieder verschiedentlich
die amerikanischen Stöcke angeboteu und an-
gepriesen . Diese Stöcke sollen sich in Amerika
gut bewerten , woinit aber nicht gesagt ist, daß
sie auch für deutsche Verhältnisse passen . Der
bekannte Bienenzüchter F-reudenstein hat sie
schon vor sechs Jahren versucht und berichtet,
daß sie das einfachste und billigste darstellen,
was man sich als Bienenwohnung denken kann
Vier Bretter zusaminengenagelt , ein paar Nuten,
Bodenbrett und Deckel bilden die ganze Herr¬
lichkeit. Eigentümlich sind die breiten , aber schmalen
Rähmchen von 16 : 43 Zkm. Diese Forn , hat
wirklich Vorteile . Die Rähmchen lassen sich leicht
nach oben herausnehmen , sie werden rasch aus¬
gebaut und mit Brut besetzt, und da die Wärme
nach oben steigt , liegt alles in der wärmsten Lage,
wodurch rasches Bauen und Brüten befördert
wird . Ist der Bmtraum voll , so wird der Deckel
abgenommen und ein weiterer Aufsatz darauf¬
gesetzt. ■Bei den leichten Kasten muß bei lieber-
Winterung resp . Einwinterung sehr sorgsam
verpackt werden.

Dkinbaii- «nd Brllmmrtrdjöft.

Wie werden zäh gewordene Weine behandelt?
Um zäh gewordene Weine zu kuriercn , verfährt
man in der Weise , daß man sie abläßt , tüchtig
durchpettscht und in ein frisch eingebranntes
Faß bringt . Es ist enipfehlenswert , dem Weine
etwas Tannin zuzusetzen. welches sich nachträglich
durch Schönung wieder entfernen läßt.

Wann ist der Most abzuziehen ? Diele Arbeit
inuß im Winter bei der größten Kälte , längstens
aber vor Eintritt der Nachgärung besorgt werden
Die beste Zeit ist etwa von Anfang Januar bis
Mitte März , je nach Witterung und Uinständen
Um dleseiZeit hat man auch Gelegenheit zu Keller -
arbeiten . Bei niederem Barometerstand trübe»
sich die Getränke oft , weshalb man eher auf
einen hohen Stand (schönes, kaltes Wetters schaut

Um schlechte Gärung in Fluß zu bringen,
nehme ,nan auf 100 Liter Most 10 Gramm kohlen-
saures Awinouium ; hat solche, ehe noch aller
Zucker vergoren ist, aus dem oder jenein Grunde
ausgesetzt, so kann man durch Preßhefe , besser
noch durch Reinhefe bei Erwärmen des Mostes
und obigem Ammoninmznsatz solche Hervorrufen



Winr«
Das sag ' ich dir genau:
Wer schön sein will mutz baden
Sein Angesicht km Tau.

Einem Konfirmanden ins Albnm.
Sprüche von Otto Promber,

1.

Wahr ' dir in deinem tiefsten Innern
Ein liebes freundliches Erinnern
An jeden Sonnenstrahl der Gnade,
Der dir mlf deinem Lebenspfade
Gleichwie ein holder Gruß begegnet,
Dein Herz mit stillem Glücke segnet.
Und mögen dann auch noch so bitter
Des Lebens Stürme und Gewitter
Dein Herz umbrausen : frohen Blickes
Trägst du die Nöte des Geschickes.
Kannst du von eigner  Sonne zehren,
Wirst du die fremde  leicht entbehren.

2.
Trifft dich auch hartes Mißgeschick —
Geh ' mutig vor , halt niemals still:
Der kommt zu guterletzt zurück,
Der nicht stets weiter kommen will!

8.

Mach' . dir dein Herz zum Haus,
Wo du — dein eig 'ner Gast —
Geh 'st freundlich ein und aus,
Wohl wissend, was du hast!
Verlern ' auch nicht dabei,
In diesem Haus zu lachen:
Die Welt kann vielerlei,
Nur selten : glücklich machen!

4.

’ Spotte allen Hindernissen!
Schlage Funken aus dem Steinl
Aber lasse dein Gewissen
Zart wie eine Blume sein.

6.

Ob hart und herb dein Lebenslauf,
Bleib ' gut und rein — aus Treue.
Dann erst hast du ein Recht darauf,
Daß dich die Welt erfreue!

6.

Schlürfst du des Lebens Frendenwein -
Halt ein!

Trifft dich des Lebens Sturmgebraus -
Halt aus!

Herz des kleinen Kindes gepflanzt werden muß.
Nun verwechseln wohl die Erzieher diese gute
Eigenschaft mit dem Eigensinn . Wenn der mit
allen Mitteln zu bekämpfen ist, so soll wiederum
die sich zeigende Ausdauer ermutigt und belohnt
werden . Manches große Werk wäre sicher nicht
vollendet worden , wenn einerseits nicht Pflicht¬
treue , andererseits Ausdauer vorhanden gewesen
wäre . Sie gelangt ans Ziel , wenn es auch gar
nicht den Anschein danach hatte . Sie überbrückt
Raum und Zeit , und ermöglicht , was unausführ¬
bar erschien. Sie hilft bei de« großen und kleinen
Dingen des täglichen Lebens und nützt jedem,
der sich mit ihr ernstlich besaßt . Daher ist sie eine
vortreffliche Mitgabe für den Lebensweg , die
den Besitzer tatsächlich weiterbringt und in der
Folge beglückt.

Küche und Keller :.
Brühkartoffeln mit Kümmel . Die abge¬

schälten rohen Kartoffeln werden in kochendes
Wasser gegeben . Doch darf es nur soviel sein,
daß es sie gerade bedeckt. Sind sie halb gar , so
füllt man kochende Hammelbrühe nach, gibt einen
Teelöffel verlesenen , sauber gewaschenen Kümmel
dazu und läßt das Gericht gar werden , worauf
es mit etwas in Butter geschwitztem Mehl sämig
gemacht wird.

Pikanter Aal . Eine eigenartige Bereitung des
Aals ist folgende , die sehr rasch vonstntten geht
und nicht kostspielig ist. Ein großer , dicker, ab-
gchäuteter und ausgenommener Aal wird ganz
vorsichtig mit kleinen Streifchen von Pfeffer¬
gurken und Sardellen gespickt, kranzförmig zu-
sammengcrollt und gebunden . Vorher schon hat
man eine Marinade von Essig, Weißwein , Ge¬
würz , Pfeffer und Lorbeerblättern , sowie drei
Tomaten und viel Salz eine Viertelstunde kochen
lassen; in diese legt man den Aal und läßt ihn
fest zugedeckt darin gar dämpfen . Herausgchoben
gibt man eine recht sämige Tomatenmarmelade,
die gut gepfeffert und mit Butter und Zwiebel
bereitet wurde , dazu.

Sülze von KalbSkopf . Der Kalbskops ,v,rd
eine Stunde in kaltes Wasser gelegt , sauber ge¬
waschen, mit zwei zerhackten Kalbsfüßen , Salz und
Wurzelwerk iveich gekocht. Ein Pfund Schweine¬
fleisch, Nackenstück, kocht man ebenfalls iiiit.
Ist nun das Fleisch recht gar , so hebt mm es
heraus , trennt es recht sauber vom Kalbskopf ab
und schneidet dies , sowie das Schweinefleisch , in
ganz kleine Würfelchen . Zu der Brühe gibt man
8—4 Zwiebeln , 2 Lorbeerblätter , Pfefferkörner,
8 Gewürznelken , Zitronenschale und etwas Thy¬
mian . Hiermit läßt mm die Brühe bis auf un¬
gefähr 8/4—1 Liter Flüssigkeit einkochen. Gießt

■alsdann erst den Essig dazu , daß sie gut säuerlich
schnwckt, gibt die Brühe durch ein feines Haar¬
sieb, vermischt sie mit dem Fleisch, gießt alles
in eine mit kaltem Wasser ausgespülte irdene
Schüssel und stürzt sie nach dem Erkalteii.
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Ausdaurr.
Es gibt zahlreiche Menschen mit großem

chlnternchmungsgeist . Mit Feuereifer beginnen
sie bald dies , bald das und sehen alle Kraft daran,
das Begonnene zu fördern . Aber schon nach
kurzer Zeit lassen sie es an Aufmerksamkeit fehlen,
ihr Eifer erlahmt und die freudig begrüßte Arbeit
wird beiseite geschoben. Es fehlt ihnen an der
durchaus notwendigen Ausdauer , ohne welche nie
etwas Gutes zustande koinmt . Solche Menschen
können sich ganz unglücklich iiber diesen schwer
empfundenen Mangel fühlen , haben aber nicht
die Energie , sich durch eigene Kraft zur Fort¬
setzung zu zwingen.

Die Ausdauer und Beharrlichkeit ist als eine
ivirkliche Tugend zu betrachten , die schon ins

Kcrustvirtschcrft.
Alpenkräuterscifc . Man schmilzt 12‘|2 Pfund

Kokosöl, 12l lt Pfd . Kerntalg und seiht durch ein
leinenes Tuch , bringt 125 g Perubalsrm und
' [» Pfd . gestoßene Muskatblüten hinzu , rührt um,
gießt 121/2 Pfd . Lauge hinein und rührt noch¬
mals um , bis das Fett dick ist. Alsdann erlvärmt
mm die Masse auf dem Kohlenfeucr , rührt um,
bis sie dick ist, wiederholt dies nochmals , par¬
fümiert m t 16 g Pfefferminz öl und gießt die
nun fertige Seife in eine » Kasten, in welchem
man sie bis zum folgenden Tage warm stellt.

Eiserne Geräte zu zeichne». Bestreichen Sie
diejenige Stelle der Geräte , die Namen und
Nummer tragen soll, mit flüssigem Wachs, damii
sich eine Isolierschicht bildet . Danach schreibeil
Sie das Gewünschte mit einem spitzen Schiefer-
stist so tief in das erhärtete Wachs, daß das Metall
zum Vorschein kommt, und füllen Scheidewasser
in die Schrift . Diese frißt sich tief in das Metall;

2m Xau t»ct
Schweigend und ungeieh'n —
Das weih ich von den Rosen.
Die sind davon so schön.

wenn s,e nach einiger Zeit das Wachs hmweg-
gewischt haben , werden Sie die Geräte deutlich
gezeichnet finden.

Oetneinnühiges.
Spinnen zu vertilgen . Neben dem fort-

wahrenden Zerstören der Nester oder Gewebe
empfiehlt es sich, das Mauerwerk da , wo sich die
Tiere besonders gerne ansiedeln , zeitweise mv
Wasser, in dem pulverisiertes Kupfer oder Eisen¬
vitriol aufgelöst ist. zu bestreichen.

Schwämme zu reinige ». Schwämme werden
von Laugen und siedenden Flüssigkeileu ange¬
griffen . Daher reinigt man die durch langen Ge
brauch schmierig gewordenen Schwämme mn
besten kalt m t sehr verdünnter Salzsäure.

Futter für die insektenfressenden Bögel,
die wir im Zimmer halten , sind alle Kerbtiere
und Insekten , sowohl in vollk)M7nen entwickeltem
Zustands als auch in allen Berwandlungsstufen:
Käfer , Schmetterlinge , Flieaen , Puppen , Larven
Raupen . Am meisten verfüttett iverden Aineisen-
puppen , fälschlich Ameiseneier genannt ; sehr
gut zu verwenden sind auch Weißwürmer (ge¬
kochte Körper der Eintagsstiegen ), Mehlwürmer,
hartgekochtes Hühnerei , rohes oder gekochtes
mageres Rindfleisch oder besser Herzfleisch von
Rind , Kalb und Schaf , geschabt oder , wenn gekocht,
getrocknet und gerieben.

Gesundheitspflege.
Alaunwaschungen . Kleine Wunden , Ab

schürfungen und Quetschungen heilen sehr gut,
wenn m .» dieselben mit einer zwei - bis drei-
prozentigen Alaunlösung wäscht, oder wenn man
Um chläge damit Micht . Es empfiehlt sich, lau¬
warmes Wasser dazu zu verwenden . Alaun-
lösungen sind nicht giftig . Niemals kann mau
einen Schaden damit anrichten . Sie wirken des¬
infizierend und eutzündungswidrig . Bei größeren
und komplizierten Verwundungen oder bei Quet¬
schungen, die in der Tiefe das Gewebe zerstören,
ist jedoch eine tierärztliche Behandlung der ver¬
letzten Tiere nicht zu umgehen . Auch soll man
sorgfältig daraus achten , daß abstehende Haut¬
lappen möglichst bald angeuäht werden , wodurch
die Heilung ganz wesentlich erleichtett und be¬
schleunigt wird.

KiiidkrpNkge und -Ermhiing.
Bleihaltige Abziehbilder . Aus dem chemische»

Untersuchungsamte der Stadt Chemnitz wird die
überraschende Tatsache mitgeteilt , daß , um die
Verwendung bleihaltiger Farben zur Herstellung
voil Abziehbildern festzustellen, aus verschiedeneu
Geschäften 57 Proben entnommen wurden , von
denen nur 13 Muster ( = 23 Prozent ) bleifrei
gefunden wurden . Ter höchste Prozentsatz , be¬
zogen auf 100 Quadratzentimeter Papierfläche
und als Milligramm Blei berechnet , betrug 186,0
Milligramm , ein Bleigehalt , der unter allen Um¬
ständen ein behördliches Einschreiten rechtfertigt.
Man sieht aber daraus auch, wie wenig skrupulös
von den Fabrikanten im Interesse der Gesund¬
heit der Kinder verfahren wird.

Agucrrienkunde.
Schnecken werden noch viel zu wenig in Aqua¬

rien gehalten . Für Liebhaber , die neu beginnen
ivollcn , seien noch folgende Arten genannt : Die
Glasschnecke(Vetrina ) lebt mehr an als iin Wasser,
ohne dasselbe jedoch entbehren zu können . Das
schlanke Tierchen hat einen runzelichen , iveit aus
bem Gehäuse vortretenden Mantel . Sie sind
muntere immer in Bewegung bleibende Tierchen,
>vas man ja gerade von jeder Schnecke nicht sagen
kann. Nur im Winter schließen sie sich in ihr
Gehäuse ein.

__



Icrgö und Iischerei.
Aus aller Jeit.

Als der Aberglaube noch üppigere Blüten
trieb, wie gegenwärtig, kielt man das Erscheinen
vieler Großtrappen in einer Gegend für die Vor¬
bedeutung eines schrecklichen Ereignisses. Nun
stellten sich einst aus einer Wiese am Main sehr
viel Trappen ein, und der Aberglaube prophezeite
aus dieser Erscheinung mancherlei Unglück. Selbst
dem Pastor wurde bange, und er schloß seine
nächste Predigt mit dem Stoßgebet:

„Behüt' uns, Herr, vor solchen Dingen, '
Die neulich aus der Wiese gingen,
Oben braun und unten weiß!
Kyrieleis!"

Noe Meurer sagt in seinem Forstrecht:
„Der Fischotter und Biber gehören eigentlich
nicht zur Jagd, sondern zur Fischerei, weil die
Naturalisten fast der einhelligen(?) Meinuiw
sind, daß diese Tiere wegen ihres schuppigteu
Schwanzes mehr den Fischen, als einem andern
Erdenthiere gleichen." — UndS . v. Beust schreibt
in seiner „Jagd- und Wildbaunsgerechtigkeit"
S . 271: „Es sind die Bienen oder Immen von
NaMr wilde Würmer, gehören aber unter das
Geflügel, wiewohl sie keine Vögel sind."

Die größten naturwissenschaftlichenKennt-
nissêverrät das Werk eines Franzosen, Monsieur
de Selincourt, das unter dem Titel „Le parfail
Chasseur" im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts
in Paris erschien und von seinen Zeitgenossen
ein „klassisches Werk" genannt wurde. Dieser
„Gelehrte" sagt vom Rotwild: „Die Hirsche
werfen alle Jahre ihre Geweihe ab. Dieses wird
durch große, weiße Würmer verursacht, welche
deren Wurzeln im Kopfe abnagen. Sind sie
abgefnllen, so erzeugt sich aus einem dieser Würnrer
eine dicke Fleischmasse, die man „Oe Ile venu"
(das Wiederkommensnennt. Diese Verlängert
sich nach und nach, bis das daraus endlich ge¬
bildete vollkommene neue Gehörn mit einer Haui
sich bedecket, welche die Hirsche an den Bäumen
abfegen und jenes, wenn es ganz geschälet ist,
in schwarzer vder rötlicher Erde oder in den
Kohlenstätten braun färben." — Auch in unserer
Zeit gibt es noch Jäger, die über diesen Punkt
(nämlich die Geweihbildung bei Hirsch und Reh¬
bocks nicht im Klaren sind, sondern zuweilen
Fragen stellen, die jedes Maß von Unkenntnis
überschreiten; hierzu nur ein Beispiel: Ich war
zugegen, als man einem„Auchjäger" einen Kasten

mit Abwurfstangen von Hirsch und Rehbock zeigte
und der Nimrod die Frage stellte: „Wie heißt
man denn die Krankheit, welche verursacht, daß
Hirsche und Rehböcke ihre „Hörner" verlieren,
denn von selbst geschieht dies doch ebensowenig,
wie bei dein Rindvieh." — Von fremden Ländern
weiß dieser„geleerte" Jagdschriftstellek erst Wun¬
derdinge zu berichten. Nach ihm gab es in China
Riesen, die wenigstens 12 Fuß hoch und dabei
so schnellfüßig waren, daß sie jeden Hirsch im
Laufen einholen konnten. —Auf den Molukkischen
Inseln lebte ein König, der ein gewaltiger Jäger
war, aber nur dreierlei Jagd liebte, nämlich auf
Walfische, auf gewisse Tiere mit Menschen¬
gesichtern und auf eine sonderbare GatMng von
Ameisen, die so groß waren wie Hunde und Gold-
berge bewachten. Diese dreierlei Jagden werden
nun in großer Breite erzählt, und man kann nur
bedauern, daß jener König die großen Ameisen
und die Sphinxen(denn dieses waren die Tiere
mit Menschengesichtern) ansgerottet hat. Bon
den afrikanischen Straußenjägern berichtet er:
„Sie reiten kleine Pferde aus der „Barbarey",
die aber an Schnelligkeit den Wind weit über-
treffen. Doch muß jeder hierbei immer auf seiner
Hut sein und einen scharfen Säbel bei sich tragen,
weil es dort noch eine Menge großer Drachen
gibt, die, wie man versichert, Roß und Mann
durch die Lüfte davontragen." Die Hamster,
Ratten und Mäuse rechnet er zu den Insekten,
und als Wetterprophet hat er die Beobachtung
gemacht, daß Donner im Mai an einem Sonn¬
tage eine Seuche unter der Geistlichkeit verkündet.

Können sich Fische erkälten? Die Fische ge¬
hören zu den kaltblütigen oder, wie die Wissen¬
schaft heute sagt, zu den wechselwarmen Tieren.
Sie sind an ein Mittel (das Wassers gewöhnt,
dem starke Schwankungen der Temperatur ferne
liegen und daher ist ihr Körper auch nicht mit
Einrichtungen versehen, die eine so schnelle An¬
passung ermöglichen, wie sie Warmblüter durch
die Ausdehnung und Zusammenziehung der Blut¬
gefäße der Haut ermöglichen können. Sie werden
sich also durch starke Temperaturschwankungen, Ivie
sie besonders durch Eingriffe des Menschen herbei¬
geführt werden können, sehr schnell erkälten können.
So wurden Karpfen im Frühjahre aus den
Winterteichen genomnien und vor dem Einsetzen
in andere Gewässer in kaltes Ouellwasser ge¬

bracht. Schon nach einem Tage stellten sich eigen¬
artige Veränderungen der Haut ein und dann
erschienen milchglasartige Flecken, die erst nach
längerer Zeit wieder verschwanden. Die Tiere
waren träg und sichtlich angegriffen. Diese Ktank-
heitszeichen verloren sich zugleich mit den Flecken
der Haut.

Rückgang der Hechte. Die Zahl der Hechte
in unfern Gewässern wird von Jahr zu Jahr
kleiner und dürfte der König unserer Süßwasser¬
fische in absehbarer Zeit auf der Aussterbeliste
stehen. Es kommt dieses einerseits daher, daß
durch die stets dichter werdende Bevölkerung die
Zahl der wilden Fischer von Tag zu Tag wächst.
Steigen die Hechte aus den Strömen in die kleinen
Flüßchen und Bäche, um zu laichen, so fällt oft
die größte Zahl den Fischräubern zur Beute.
Ein großer Teil des Laichs geht durch die Ver¬
unreinigung der Bäche zugrunde, und da infolge
der Verminderung des Fisches die Preise steigen,
so nimmt auch die Nachstellung der regulären
Fischer zu.

Fischzucht oder Fischhaltung. Für den kleinen
Wasserwirt ist nicht die Fischzucht, sondern die
Fischhaltung von größerem Vorteil. Für kleinere
Weiher bezieht man am besten zweisömmerige
Karpfen im Frühlinge, setzt sie ein und fischt sie
im Herbste wieder aus. Sie haben dann bei ihrer
Schnellwüchsigkeit etwa 2 Pfund gewonnen. Die
Teiche dürfen nicht zu dicht besetzt sein.

Pflichten des Teichkarpsenzüchters nach dem
Winter. Ist das Eis von den Teichen weggetaut,
dann erwachen die Fische nach5—6 monatelangem
Winterschlafe, abgemagert, Mit vielkM Appetit,
welchen die Natur noch nicht hinreichend zu be¬
friedigen vermag; deswegen muß der Teichivirt
einstweilen seine Fische regelmäßig an möglichst
ruhigen, warmen Togen, aber niemals zu viel
aus einmal, d. h. ungefähr 1—2 Prozent des
Eigengewichtesder Fische füttern. Hiernach er¬
folgt in größeren Teichbetrieben die Abfischung
der Ueberwinterungs- oder Kainmerteiche behufs
Verteilung der überwinterten Fische in die Streck-
nnd Kanfguts- bzw. Hauptteiche. Diesfalls wähle
man stets nur tadellose Fische in möglichst gleichen
Größen zum Besätze der betreffenden Teiche,
weil sonst die größeren die kleineren zur Hunger¬
kur, zum Schaden des Teichwirtes, verdammen
würden. Die passendste Versatzzeit ist zwischen
April und Juni zu wählen.
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